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§ KMer vor dem Phonographen . Phonographische Fixi-
^ Bon zwei Reden des Kaisers werden in den phonetischen

' jfjfr -r der Universität Havard , des Nationalmuseums und
Konorchbibliothek zu Washington als die ersten Platten des

Eypäischen Theiles dieser Sammlung niedergelegt und in Ku-
^ , i»raavirt aufbewahrt werden. Atn Sonntag nach dem Got-

empfing, wie der „Lvk.-Anz." berichtet, der Kaiser Pro ».
E. Eöl  Scripture von Harvard , der eigens zu dem Zwecke

nad»Berlin gekommen ist, in Audienz und unterhielt sich mit ihm
Ätt die geplante Sammlung . Dann begab er sich allein in das

in dem der Apparat -ausgestellt, und sprach zuerst in
jfitt einen Theil der Rede über Friedrich den Großen hinein , dia
er seinerzeit in Döberitz gehalten hatte . Diese Platte ist aus¬
schließlich für Harvard bestimmt. Die zweite Platte , die allen
prei Sammlungen einverleibt wird , enchält eine/ kurze Rede über
.Tapferkeit im Schmerz."

Das Jnbüänm der „Wacht am Rhein ". In diesem Jahre
wird ein halbes Jahrhundert verflossen sein, seitdem der Sänger
der „Wacht am Rhein" Karl Wilhelm sein Werk zum ersten

M-üe' erklingen ließ. Die Veranlassung dazu gab die silberne
Hochzeit Kaiser Wilhelms I . Der Komponist wirkte damals (1848
bis 18651 als Direktor dre Liedertafel zu Krefeld. Von 100 Sän¬
gern ließ er hier am 11. Juni 1854 seine „Wacht am Rhein"
singen; sie wurde bald wieder vergessen. In den denkwürdigen
Aüitagen des Jahres 1870 aber feierte sie ihre herrliche Auf¬
erstehung und wurde von da an das Nation Med des deutschen
Volkes. Karl Wllhelm war am 5. Dezember 1815 in Schmal¬
kalden geboren, wo sein Vater Organist war . Dieser ließ den
Sohn vom den damals berühmten Tonkünstlern Alohs Schmidt
und AiÄrä in Frankfurt a. M . und dem Virtuosen Spohr . in
Staffel unterrichten. 1860 wurde Karl Wllhelm zum Königlich
Preußischen Musikdirektor ernannt . In süller Zurückgezogenheit
in seiner Geburtssta-dt Schmalkalden lebend, wurde Wilhelm
nach Beendigung des siegreichen Krieges ans Grund seines Liedes
mit einer Ehrenpension von jährlich 3000 JL  vom Reich,skanzler-
amt bedacht. Er starb am 26. August 1873 und erhielt ein Denk¬
mal in seiner Vaterstadt . Er ist ein zweiter Tyrtäus gewesen,
der durch seinen mächtig wirkenden Sang nicht nur die Deutschen
in schwerer, heißer Schlacht ermuthigte und die Feinde bezwin-
geu half, sondern der mit ihm auch alt und jung begeistert bis
auf den heutigen Tag.

Die Umbauten im königlichen Opernhause in Berlin gehen
nach der „Voss. Ztg." schon ihrem Ende entgegen. Im ganzen wer.
i«n sechs neue Treppen angelegt deren Eisenkonstrnktion bereits
m dem Mauerwerk verankert ist und die aus dem zweiten und
dem ersten Stockwerk an der Außenfront des Gebäudes zur Er¬
de führen. Die Treppen werden durch eiserne Galeriexi mit ein--

iJP * verbanden. Von den Jnnengalerien führen nicht weniger
as 30 Rothausgänge in die ein Theil der Fenster umgewandelt
stt, nach den Anßengalerien. Gleichzeitig werden aber auch die
^reppengänge nach dem Dach geleitet, dessen hohe Brüstungen
M dieiem Zwecke ausgebrochen und mit Zugängen versehen sind.
Hierdurch wird es den Besuchern des Opernhauses möglich, falls

etwaigen Ausbruche wilden Schreckens die Treppen
sich auch nach dem ausgedehnten flachen

•Tj ™ Rückbaues zu flüchten, von wo aus ihre Rettung zu
n.Ü?. c * bewerkstelligt werden kann. Da auch in den Nacht¬
en elektrischem Licht an dem Bau gearbeitet wird , ist
ime baldige Fertigstellung zu erwarten , so daß der Wiederaus,
^ « e der Borstellungemetwa am 14. Februar nichts im Wege

"̂vimc Junge von 80 Jahren . In dem Vorort Klein.
Ausr!jnl̂ ^-ri ^ .-̂ ^^ " berg starb letzter Tage der 80jährige
Sela wJ ^ ekrrch, mehrfacher Groß - und Schwiegervater,
ierdp ihn aber nicht davor , daß seine ihn überle-
Leu hJ f •er' i" ?.das 100. Jahr erreicht hat , ihm wenige Wo-

WM^ semenl Tode, auf die Frage , ob sie wohl auch an ihr
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Testament gedacht habe, mit der Antwort diente : „Dummer
Junge , was verstehst Tu denn davon ?" Die Frau ist, wie die
,^ >all . Ztg ." schreibt, noch, äußerst rüstig und gut zu Fuß , hat
sin wunderbares Gedächtniß und kann noch ohne Brille lesen
und stricken.

Zwei Aerzte des Hamburger Instituts für Tropenkrankheiten,
Dr . Otto und Tr . Reumann , werden mit von Hamburger Ree¬
dereien und Käusleuten zur Verfügung gestellten namhaften Mit¬
teln nach Südamerika ' gehen, um dort Studien über das gelbe
Fieber anzustellen. Abgesehen von wissenschaftlichen Forschungen
soll die Hamburger Expedition Beobachtungen über die neuen
jetzt in Südamerika geübten Verhütungsmaßregeln gegen die
Seuche sammeln und sich mit der Frage beschäftigen, wie den
schweren Verlusten , die der deutsche Handel und die deutsche
Schifffahrt in den einzelnen Epidemiejahren erlitten , aus iGrund
der neuesten Forschungsergebnisse in Zukunft vorzuoeugen sei.
Weitere Forschungen auf diesem Gebiete haben gerade in Ham¬
burg Interesse , da es mit den Ländern , in welchen das gelbe
Fieber vorkommt, . in besonders enger und inniger Verbindung
steht. Die Expedition verläßt am 10. Februar mit dem Poss
dampfer „Prinz Eitel Friedrich " den Hamburger Hafen und be¬
gibt sich zunächst nach Rio de Janeiro.

Wenn dcr Hahn falsch kräht ! In dem .Dorfe K. bei Pirna
soll sich dieser Tage in einem Gute der bei der jetzigen morgendli¬
chen Dunkelheit erklärliche Fall zugetragen haben , daß der Groß»
knecht seine Mitbediensteten einige Stunden zu früh geweckt hat.
Alles machte sich, wenn auch etwas wenig „ausgeschlafen", aus
die Beine . Man griff nach den Dreschflegeln, fütterte die Pferde
und begann zu kochen und zu melken. Die Kühe aber waren die¬
jenigen,^ welche die Unordnung ausdeckten. Sie machten einfach
nicht mit und gaben keine .Milch , und dieser Umstand führte da¬
zu, daß man genauer nach der Uhr sah. Sie zeigte aus 10 Minu¬
ten über Mitternacht ! 'Nach solcher Entdeckung beeilte man sich
natürlich , die glücklich,erlweise noch warmen Lagerstätten wieder
aufzusuchen. An einigen nachträglichenNeujahrswünsch -en für den
Großknecht soll es aber nicht gefehlt haben.

Ein seltenes Jagdabenteuer erlebte, wie der „Gaulois " zu
berichtein weiß , die Herzogin von Luynes auf einer von der Her-
zogin von Uz6s bei Rambouillet veranstalteten Parforcejagd.
Zehn Minuten nach Beginn der Jagd machte der gehetzte Hirsch
plötzlich Kehrt und wandte sich gegen die verfolgende Reiterschar.
Aber bald sah er sich vor einem Hindernih . Die Herzogin von
Luynes kreuzte zu Pferde se nen Weg. Der Hirsch wollte nun
übsr das Pferd hinwcgsctzen, erfaßte aber im Sprung mit dem
Geweih das Reitkleid der Herzogin , die ans dem Sattel gehoben
wurde , und zur Erde fiel, während der Hirsch entkam. Die ganze
Jagdgesellschaft hatte die Scene mit angesehen, und man glaubte
nicht anders , als daß die Herzogin tödtlich verwundet sei. Die
Herzogin erhob sich indessen schnell wieder und rief den heranei¬
lenden Jagdgenossen lachend entgegen, daß ihr nichts geschehen
sei, nur das Pferd war ihr entlaufen, und so mußte sie auf die
fernere Theilnahme an der Jagd verzichten.

Vergänglicher Ruhm ! Vor einiger Zeit war in Rom und an
einigen anderen Orten eine Photographie ansgestellt , welche die
Vergänglichkeit irdischer Herrlichkeit in ergreifender Weise zum
Ausdruck brachte. Das Bild , zeigte eine alte , weißhaarige und
unstät aussehende Dame , die von einem Polizeibeamten scharf zu¬
rechtgewiesen wird . Und das ist niemand anders als die frühere
Franzosenkaiserin Eugenie ! Sie ^ die einst so berühmte und be¬
wunderte Herrin von Frankreich , hielt sich vor längerer Zeit
einige Tage in Paris auf , und als sie über den Platz der Tuile-
rien , den Schauplatz ihrer einstigen Triumphe , ging, bückte sie
sich, um eine kleine Blume als Andenken mitzunehmen. Es war
in jenen Theile des Parkes den ihr Sohn , der kaiserliche Prinz,
ehedem als Spielplatz benützte. Ein Polizeibeamter , der es mit
anscch, stellte sie zur Rede und wollte sie nach der Polizeistation
bringen , weil es streng verboten ist, dort Blumen abzupflücken.
Ein Zuschauer, Graf Primoli , h>at durch ein Bild diese Scene
festgehalten.

Um elnje« Apfel. Aus Rom schreibt man : Die alten arbeit.
samen Bauersleute Atnbrosio in Caivano bei Neapel warteten
eines Abends vergeblich- auf die Heimkehr ihres 14jährigen Soh .̂
nes Luigi, der sich mit dem gleichaltrigen Domenico Zuppi am
Morgen zur Feldarbeit begeben hatte . Dieser mußte etwas von
Luigi wissen, und so begab sich denn Peppenella , die Schwester
des Vermißten zu Dom-enico, der schon eine Stunde zu Hanse
war . Domenico leugnete anfangs , Kenntniß davon zu haben, wo

sem Kamerad geblieben war , sagte aber schließlich, Luigi werde
noch, auf dem Wer seines Arbeitgebers Bnowsiglio sein, und er-
bot sich, Peppenella dorthin zu begleiten. So machten- sich Zuppi
die alte Astnbrosto und das Mädchen auf, Luigi zu suchen. Lange
Zeit waren alle Nachforschungen vergebens. Ta hörte man einen
Schrei, Domenico hatte den Vermißten gefunden. Luigi lag tobt
auf dem Felde, blulüberströmt mit zerschmettertem Schädel. Mt
emrat Aufschrei brach Peppenella ohnmächtig an der Leiche des
Bruders zusammen. Tie Alten verloren kein Wiort und keine
^hräne ; von Gr -am gebengt gingen sie nach»Caivano zurück und
benachrichtigten die K'arabinieri . Domenico erbot sich, von neuem
dienstfertig, den Wachtmeister an den Ort des Mordes zu füh.
ren. Hier aber rief ihn der Gendarm bei Seite : „Wann hast du
.̂uigi verlassen?" „11m sechs" antwortete Domenico erbleichend.

„Md warum ?" „Ich - ich, weiß nicht !" „H-ccht ihr euch, ge.
zankt. „Wegen eines Apfels — — Wir erhielten vom Padrone
einige Aepfel. Als wir theilten , wollte Luigi mehr als die Hälfte
Wir stritten uns , und ich erschlug ihn mit der Hocke." Domenico
wurde nun als Mörder seines Freundes in das Gesängniß abge*
führt.

Durchsichtige Regenschirme. Man berichtet aus London:
Das Neueste ans dem Gebiete der Mode ist der durchsichtige Re.
genschirm. Der schwarze Schirm soll verschwinden; man hat be¬
reits den Versuch gemacht, in den Londoner Parks rh the Regen¬
schirme mit gelben Streifen einzuführen . Aber auch diese farbi-
bigen Schirms haben noch dieselben Nachtheile wie die schwär»
zen, sie sind undurchsichtig, und man kann bei nassem Wetter eben¬
sogut jemand mit seinem farbigen Regenschirm anrennen , wie mit
dem schwarzen. Ein genialer Erfinder ist nun auf den Gedanken
verfallen, für den Februar durchsichtige Regenschirme zu brin.
gen. Man wird so freilich nicht länger die Entschuldigung haben,
jemand, den man nicht sehen will , nicht zu sehen indem man ddn
Schirm etwas niedrig trägt . Andererseits werden Damen mit
Freuden die Neuerung begrüßen , die ein hübsches Gesicht und
eine schlanke Figur nicht verbirgt . Die Substanz , aus der diese
durchsichtigen Schirme gemacht werden , ist ein Geheimniß des
Erfinders . Die Schirme sehen wie Glas aus , sind jedoch nicht
ganz sp durchsichtig. Sie ähneln in der Farbe dem Elfenbeim,
und die Stäbe des Gestelles scheinen aus Muminimn oder Sil¬
ber zu sein.
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IMer einziger.
Roman von Uh. Schmidt,

Nachdruck verboten.

„Ihre Aussagen, sowie diejenigen Ihres Gchülsen stimmen
nicht mit den zuerst gemachten überein ", bemerkte der Präsident.
„Hatten Sie später mit der Angeklagten, oder deren Mutter eine
Unterredung über den Borfall ?"

„Nein , mit den Damen nicht, dagegen mit dem Konsul
Neuter ."

„So . Nun , das ist merkwürdig . Der verstorbene Konsul
Neuter war doch, wie ich hier aus den Men ersähe, Ihr Feind.
Sie haßten den Mann und auf der Polizei nahm man an, daß
Ihre Denunziation der Damen zumeist aus Haß gegen die Fa¬
milie des-.Konsuls geschah? Wie erkläre :: Sie diesen Widerspruch
in der ersten Aussage und Ihrer heutigen warmen Brrtheidignng
der Angeklagten?"

„Herr Präsident , es irrt der Mensch, solange er lebt, lautet
ein bekanntes Dichterwort . Ich gestehe, daß ich damals nicht frei
von dem Gefühl des Hasses gegen die Familie des Konsuls war
und das Ereigniß in meinem Laden für eine Fügung des Höch¬
sten ansah , dazu bestimmt, mich und eine mir cheure Person zu
rächen. Der Vorfall erregte Mich wegen der dabei betheiligten
Personen sehr und beschäftigte mich derartig , daß ich mehrere
Nächte keinen Schlaf fand. Erst als ich ruhiger wurde und mir
die Vorgänge in meinem Laden und die Szene zwischen Mutter
und Tochter in meinem Kassenabtheil vergegenwärtigte , kam mir
der Gedanke, daß ich doch wohl besser gethan hätte , die Anzeige
bei der Polizei zu unterlassen . Ich dachte dabei an die Bethen-
rung der Tochter meines früheren Freundes , sie wisse nicht, daß
sie den Schmuck eingesteckt habe, ich vergegenwärtigte mir das
Benehmen der unglücklichen Mutier nach der Aufdeckung der That
und rief mir auch die zu ruhiger Ueberlegung und Beurtheilung
des Falles mahnenden Worte des Herrn Polizeileutnants , der die
Damen und mich veichörte, in mein Gedächtniß zurück, kurz,
alles , was ich sah und hörte an dem betreffenden Abend,
appellirte , als ich ruhig darüber nachdachte, so stark an mein
menschliches Empfinden , daß- ich anfing , zu bereuen , zum Denun¬
zianten Meier Menschen geworden zu sein die doch nicht schuld
an dem einstigen Zerwürfniß mit dem Freunde waren . Ich sagte
mir ferner , daß es unchrisllich sei, aus Haß und Rachedurst ge¬
gen den Konsul dessen Angehörige für schlechte Menschen zu hal¬
ten. Die Anzeige gegen die Tochter meines früheren Freundes
kann ich zwar nicht zurückziehen-: so bleibt mir denn nur übrig
hier zu erklären , daß ich an einer Bestrafung der Angeklagten
kein Interesse habe. Nach der mit dem Konsul gehabten Unterre¬
dung erscheint es als zweifellos richtig , daß die That semer
Tochter in einem Zustande geistiger Willensunfähigkeit vollführt
ward . Das ist heute meine Auffassung."

„Und was meinen Sie denn, was die Ursache dieser „geistigen
Willensunsähigkeit" gewesen sei?"

,Hch weiß es nicht ; das festzustellen ist wohl Sache des
wifties». i .

,̂ Wenn S -ie vor der That in Ihrem Laden nut dem Konsul
befeindet waren , dann ist es doch auffällig , daß Sie sich trotz
dieser That seiner Tochter , die Ihnen , wenn sie nicht entdeckt
worden wäre . einen empstndlichen Schaden hätte zglügen können

mit dem Konsul wieder aussöhnten . Nicht wahr , es fand doch eine
Aussöhnung zwischen Ihnen und Reuter statt ?"

„Allerdings , aber erst nach> einer lebhaften Auseinander¬
setzung mit ihm. -Bei dieser Auseinandersetzung hat Herr Neuter
mir bewiesen, daß ich mich früher zum T'heil im Jrrthum be¬
fand. De Ursache dieser Feindschaft war privater Natur und bat
mit dem Falle , der hier verhandelt wird , nichts mehr zu thun.
Der Herr Konsul bereute sein früheres Verhalten mir und meiner
Familie gegenüber und ich verzieh ihm zuletzt. Damit war die An¬
gelegenheit -stw mich erledigt ."

Kauer konnte sich nach dieser Erklärung auf dite' Zeugen,
bank zurückziehen.

Der Präsident las eine Wchle in den Wen und ließ dann
Herrn von Gleichen vortreten.

,Me sind mit der Renterschen Familie befreundet ?" fragte
ihn der Präsident . „Verkehrten Sie oft im Hause des Konsul
Reuter ?"

„Mein , Vctrkehr mit der Familie des Konsuls ist über den
Grad einer Bekanntschaft nicht hinausgediehen . Ich - bin in einem
halben Jahre nicht mehr im Hause des Konsuls gewesen. Seit¬
dem der Hausherr gestorben ist, brachte mich mein Dienst nicht
mehr mit der Familie in Berührung ."

,Mie , ich aus den Akten ersehe, haben Sie sich- der Sache der
Angeklachen- wawm angenommen . Wlas hat Sie , den Polizei --
amten , der über einer derartigen Sache stehen soll, zu dieser
Parteinahme für die Angeklagte veranlaßt ?"

„Herr Präsident ich bin der Ueberzeugung, daß Sie mir
diesen Vorwurf der Parteilichkeit nicht gemacht haben
würden , wenn Sie die näheren Umstände des Falles , der hier
verhandelt Utrirb, so gekannt haben würden , wie ich sie kenne.
Ein französisches Sprichwort sagt bei Fällen , die nicht klar sind:
„Cherchez la femme!" In diesem Falle kann man sagen: „Chre-
cheg l'hvmme!" Nun , ich habe den Mfinn gesucht und in letzter
Stunde noch gefunden, der Sinn und Herz der jungen Dame,
die wir hier als Angeklagte wegen Diebstahls vor uns sehen, der¬
artig bethörte , daß sie nur für ihn lebte, nur an ihn dachte, nur
an seiner Seite , glaubte glücklich zu werden. Ich , weih , daß ich- mit
den nachfolgenden Enthüllungen die Angeklagte in eine heftige
Aufregung versetzen werde, daß sie mir es nie verzeihen wird,
den Schleier über einem Geheimniß gelüftet zu haben , das selbst
die scharfblickendeMutter erst dann entdeckte, als ihr Kind in
wilden Fieberphantasien einen Namen nannte ." — —

„Ich verstehe, es handelt sich- um eine geheime Liebschaft der
Angeklagten. Wie diese aber mit der Entwendung eines Schknu-
ckes im Zusammenhang stehen soll, ist mir unerklärlich, " unter¬
brach ihn der Präsident mit einem langen Mick auf die Ange¬
klagte, denn diese begann bei Erwähnung ihres unglücklichenLie¬
besverhältnisses heftig zu zittern und senkte den Kopf noch
tiefer.

„Herr Präsident , ich führe nur Dhatsachen an , keine Ver.
muchungen meinerseits . Die Angeklagte ist eine sehr empfind-
same junge Dame ; Stolz und jungfräuliche Scham verhinderten
sie-, ihr Geheimniß der Mütter zu offenbaren . Sie verbarg auch
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feine Worauitfebum, unter  der er ein  Berhättnih mit ihr eimm-
gangen War, erfüllen Werbe. Diese Boraussetzung betraf nälm-
sich eine hohe Mitgift der jungen Dame . Der Herr — ich nenne
feinen Namen nicht, da ich, mich zum Verschweigen desselben ver¬
pflichtet habe — hatte sich nach den VermögenSverHältnissen des
Konsuls Reuter erkundigt und erfahren , daß dieser in den letz¬
ten Jahren große Verluste erlitten hatte . Das veranlaßt « ihn,
das Verhältniß mit Fräulein Reuter abzubrechen und sich nach
einer anderen „besseren Parthie " umzusehen. Fräulein Reuter
sah den Herrn kurz nach dessen Trennung von ihr aus einem Ball
wieder und zwar in Gesellschaft einer Tante , die in ihrem Aeu-
ßern leicht erkennen ließ , daß sie die Tochter reicher Eltern war;
die Dame trug ans diesem Balle ein kleines Vermögen an
Schmucksachen an ihrem Körper zur Schau , während Fräulein
Reuter nichts als ihre natürliche Schönheit demgegenüber zu
stellen hatte . Ich hielt mich an diesem Abend an der Seite der
Verlassenem und errieih so bald, was in dem Herzen derselben
vorging . Fräulein Reuter dauerte mich, denn ihr geschah Un¬
recht ; außerdem irrte sich der Herr , der sie verließ , sehr, wenn
er glaubte, Fräulein Reuter sei mittellos . Ich kannte die Vermö¬
gensverhältnisse baffer. Zu jung und unerfahren , um einzuschen,
daß dieser Mann nicht Werth war , sich um ihn zu grämen verfiel
Fräulein Reuter auf die recht kindliche Idee , es der Rivalin an
der Entfaltung von Pracht und Luxus bei der nächsten Gelegen-
heit gleich zu thun , um so dem Ungetreuen zu zeigen, Hatz ihr
Vermögen ihr eben solchen Aufwand gestatte, wie jener das
ihrige . Vielleicht hoffte sie danach, den Mann wieder reumüthig
zu sich zurückkehren zu sehen. Die Gelegenheit , sich dem Ungetreuen
in glänzenderer Toilette als Ms dem ersten Ball zu zeigen, bot
sich schon nach einigen Wochen. Unser Klub, dem auch der Herr
angehörte , gab ein großes Fest. Auf dieses Fest mag Fräulein
Reuter ihre letzte Hoffnung gesetzt haben . Sie wollte glänzen, die
Rivalin in den Schatten stellen, so dachte sie. Bei dem Suchen
nach Schmuckgegenständen in den Schaufenstern fiel ihr Blick auf
das kostbare Halsband , wegen dessen sie sich hier zu verantworten
hat . Sie war von der Schönheit desselben entzückt und bat ihren
Vater , es chr zu kaufen. Der Herr Konsul lehnte es ab. Es war
vielleicht das erste mal , daß der einzigen Tochter eine Bitte ab¬
geschlagen wurde ; auch später , als die junge Dame ihre Mutter
in den Laden des Herrn Kauer begleitete, und dieser die Bitte
wegen des Schmuckes wiederholte, erfuhr sie eine WIehnung.
Was nun geschah, ist bekannt. Es schwand der Angeklagten jedL
klare Ueberlegung, sie stand im hypnotischen Banne ihrer Idee
und wußte nicht mehr, was sie that . Mpine Herren , ich könnte
Ihnen nach dieser etwas ausführlichen Darlegung der mir 6«,
kannten Thatsachen leicht ein lebhaftes dramatisches Bild von
der Seelenstimmung der Angeklagten ansmalen , denn ich habe
den Anfang und dos Ende ihres wachen Traumes , verlorenes
Glück durch äußere Mittel wieder an sich reißen zu können, beob¬
achtet, aber ich verzichte zu Gunsten derjenigen darauf , die noch
tiefer in die Seele der Angeklagten zu blicken vermochte als ich
an jenem lBallabend und später in der Stunde , da Fräulein Reu¬
ter mir als gewöhnliche Diebin vorgeführt wurde . Meine Her¬
ren , gestatten Sie auch der Mutter der Angeklagten das Wort ."

„Das wird sicher geschehen, Herr von Weichen", sagte der
Präsident etwas kühl. „Was Sie eben erzählten , klingt ja sehr
romantisch, womit ich indes nicht gesagt haben will , daß es nicht
den Thatsachen entspricht. Ihre warme Vertheidigung der An¬
geklagten und Ihre Ansicht über diese kann indes bei Beurthei-
lung der Schuldfrage nicht maßgebend sein. Bitte setzen Sie sich."

„Frau Konsul Reuter " — die Angeredete erhebt sich, schlägt
langsam den Schleier zurück und tritt vor . —„Sie hörten , was
die Zeugen ausgesagt haben . Wenn Ihre Tochter sich bei Verüb¬
ung der That in einem willensunfähigen Zustande befunden ha¬
ben soll, so würden Sie als Mutter doch sicherlich schon vorher
Anzeichen von Gedankenlosigkeit und Zerstreutheit bei derselben
beobachtet haben", fragt der Präsident.

»Das habe ich auch, Herr Präsident ", antwortete die Ge¬
fragte leise.

Frau Awalie erzählte in schlichten Worten ihre Beobachtun¬
gen an der Tochter seit dem letzten Herbst und schließt mit der
Versicherung, daß nur das unglückselige geheime Nebesverhält-
niß , das sie leider erst viel zu spät erfahren habe, an der That
ihres Kindes Schuld gewesen sei. Nie vorher hätte sie an ihrer
Tochter die Neigung beobachtet, etwas an sich zu nehmen, was
ihr nicht gchörte. Um so schmerzlicher sei daher Br sie die Ent¬
deckung in Kauers Laden gewesen. Sie habe ihr Kind stets zu
allem Guten angehalten , es könne unmöglich die That bei klarem
Verstände begangen haben . Sie bäte um Nachsicht und Verzeih¬
ung für ihre Tochter, die ohnehin schon hart genug gestraft sei."

Die schlichte Art des Auftretens der Mutter der Angeklagten,
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schauer zur Milde und Antheilnahünean chrem herben Geschick.
Fnau Almakie darf sich wieder setzen. Sie that das unter lei.

sem Schluchzen.
Der Präsident gibt seinen Gesichtszügen wieder den ernsten

strengen Ausdruck und sicht ans Lotte, die bei der Mutter Schluch¬
zen ihr Taschentuch hervorzieht, den Schleier zurücffchlägt und
sich die hervorbrechenden Thränen trocknet.

„Angeklagte Charlotte Reuter , was haben Sie zur Entschul¬
digung Ihrer That , durch die Sie den Ihrigen tiefen Kammer
bereiteten , anzuführen ?" frägt sie der Präsident.

Die Mutter muß Lotte erst anstoßen und zum Anfftchen nö-
thcgen, sie scheint plötzlich wieder in jenen starren , empfind¬
ungslosen Zustand zu verfallen , dem Frau Amalie schon häufiger
an ihr beobachtet hat und der sie stets mit ernster Sorge » er¬
füllt.

Langsam automatenhaft erhebt sich Lotte, ihr Antlitz ist tod-
tenbleich und der Blick starr . Die Mutter befällt große Angst, sie
weiß, diese Stunde ist für ihr Kind eine seelische Folter und eine
ernste Gefahr für ihren kranken Geist . Wäre doch erst alles vor-
über , denkt sie seufzend.

Im Znschauerraum recken einige Dutzend junge Damen und
Herren sich die Hälse aus , um das Gesicht Lottens znXbeobach-
tai ; es soll ja eine besondere Schönheit sein, die „Deine drebi-
sche Konsnltochter." _—_ „Wer nur ihr Geliebter gewesen sein
mag ?" zischeln sich die jungen Damen aufgeregt zu. — „Die Ge¬
schichte ist ja furchtbar interessant ." — „Was wird sie jetzt bloß
antworten ?" — „Wird sie dem Namen des ungetreuen Gelieb¬
ten vervathen, öder hofft sie auch jetzt noch, daß „er", wenn sie
ihn nicht öfserttlich blohstellt , später wieder zu ihr zurückkehren
wird ?" — „Die muß ja „furchtbar " verliebt in den Menschen ge-
wesen sein, daß sie, um ihm zu gefallen, so keck stchlen konnte."
So raunt man sich leise zu, oder lauscht gespannt auf das , was
noch zu enthüllen ist.

Der Präsident muß seine Frage an Lotte wiederholen. Und
jetzt antwortet die Angeklagte leise — ganz leise:

„Ich weiß nichts als Entschuldigung zu sagen ich weiß nicht,
daß ich den Schmuck entwendet habe."

,Me erklären Sie es denn, daß das Kollier in Ihrer KRta»
teltasche gesunden wurde ?"

Die Angeklagte schweigt.
„Satten Sie ein Liebesverhältnih mit einem junge»

Herrn ?"
Ganz leise sagt die Angeflagte ja.
„Hat es Sie tief gekränkt und erregt , daß Ihr Gesiebter das

Verhältniß ausgab ?"
„Ja , sehr" , antwortete Lotte mit bebender Sttmme.
„Ist die Darstellung des Herrn von Gleichen, die er über di«,

ses Verhältniß und Ihren Gemüthsznstvnd gab, richtig ?"
„Ja , es ist alles richtig !" kommt es wie im Schüttelfrost über

Lottens Lippen.
„Bekennen Sie sich schuldig, den Schmuck im Laden des

Herrn Kauer entwendet zu haben ?"
Die Angeklagte schweigt, sie zsttert heftiger bei dieser Frage

und faßt sich an die Stirn , gleichzeitig wankt sie mft geschlossenen
Augen zurück. Frau Amalie springt ans und kann ihre Tochter
noch eben vor dom Niedersinken bewahren . Der Pedell eilt hin.
aus und kehrt nach einer Minute mit einem Glase Wasser zu¬
rück. Frau Amalie benetzt Lippen und Stirn ihres Kindes mit
dem kühlen Wasser , doch dauert es eine Weile , ehe die Ohmnächt,
tig« wieder zu sich kommt. Der Präsident läßt inzwischen einFen.
ster öffnen, denn die Lust ist von den vielen Menschen im Saale
längst verdorben . Fm Zuhörerraum macht sich eine tiefe Bewe¬
gung bemerkbar ; alles hat sich erhoben und sicht nach vorn , wo
die Mutter der Angeklagten sich um diese bemüht.

Starr blickt Lotte ans einen Punkt oben an der Wand , cm
der allegorische Figuren die Themis mit verbundenen Augen und
mit der Wage der Gerechtigkeit umgeben. Ihr Athem geht schwer.
Ahnt sie, daß nichts sie vor dem „schuldig" retten wird . Es ist,
als wenn die Angeklagte flehend zu der gestrengen Müden Dame
auffchaue und sie still bitte : „Wenn Du eine Göttin bist, so
nimm die Binde ab und richte mich nicht mit blinden Angen:
sieh mir ins Herz , denn darin sicht klar und deutlich geschrieben,
was damals meine Sinne verwirrte und mich unfähig zum Den¬
ken und Ueberlegen machte."

Das Zengenverhör ist beend-'
Der Staatsanwalt erhebt sich jetzt mit Würde und begrün¬

det in einer reichlich halbstündigen schneidigen Rede die Anllage.
Scharf gcht er mit den Zeugenaussagen ins Gericht.

lFortsetzung folgt.)
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Es wäre falsch, zu behaupten , daß es für Kinder keine
spezielle Mode gäbe. Dieselbe wechselt zwar weniger schnell,
als die Mode der Erwachsenen, sie ist auch nicht so abwechs¬
lungsreich, aber sie existirt und äußert sich zumeist in einigen
ganz bestimmten Dingen während andere Gegenstände wie¬
der Jahr um Jahr in unveränderter Form bestehen bleiben.

So z. B. die Kleidchen für kleine Mädchen. Schon vor
10 und 15 Jahren trugen die Zwei- und Dreijährigen
Hängerkleidchen mit oder ohne Gürtel und die Acht- und
Zehnjährigen Kollerbluschen und glatte Röllchen wie auch
heute noch. Von der Mode beeinflußt wurden nur die Aer-
mel, indem sie weit, dann wieder eng und jetzt wieder weit
wurden . Alles Andere blieb immer beim alten . — Die Blu¬
sentaillen mit verschiedenen verzierten Kollerchen, mit Ber¬
then und Kragen , die Röllchen mit dem üblichen Besatz am
unteren Rande . Ebenso sind die Matrosenkleidchenin dunkel¬
blau mit weiß garnirt so alten Datums , daß man kaum weiß,
wann sie zuerst erschienen sind. Dabei sind sie immer wieder
neu und reizvoll und sehen, nebenbei bemerkt, immer fein
und distinguirt aus.

Auch die Sackmäntelchen und Sackjäckchen sind minde¬
stens 6 bis 8 Jahre alt , wenngleich kleine Aenderungen in
Bezug auf Nahtverlegungen , Länge und Ausstattung , beson¬
ders aber Aermelformen, jemals von der Mode vorgeschrie¬
ben werden.

Worin zeigt sich nun aber die Mode der Kinder , wenn
alles beim alten bleibt, höre ich meine Leserinnen ungedul¬
dig fragen.

Modell Nr. 641. Modelly  5006.
Sie zeigt sich in zwei verschiedenen Formen . Eines¬

theils ist es der Einfluß der Mode Erwachsener, welcher sich
Geltung verschafft, andererseits wiederum sind es ganz spe¬
zielle Neuheiten, welche ganz unabhängig von irgend einer
Mode auftreten.

So ist es z. B. in keinen Zusammenhang mit der Damen-
Mode zu bringen , ob die Kinderröckchen kurz oder lang getra¬
gen werden und sowohl die ganz langen Greenaway -Hänger
als auch die ganz kurzen, langtailligen Schärpenkleidchenkön¬
nen als selbständige Kindermoden bezeichnet werden. Mo¬
mentan wird weder das eine noch das andere speziell bevor¬
zugt, denn die Kinderkleidchenzeigen die normale Länge bis
unters Knie. Von Paris aus wird zwar neuerdings wieder
die langtaillige Form mit den übermäßig kurzen Röllchen
proklamirt , aber sie findet im Allgemeinen wenig Anklang
bei uns , Wohl auch deshalb, weil ihr in der Reformmode, wel¬
che vor allem vernünftige und gesunde Formen verlangt , ein
wirksamer Widerstand entgegengesetzt wird.

Die mit dieser Mode in Zusammenhang stehenden Rie¬
senhüte aus flatternden Volants , welche die kleinen Gesicht-
Ken so ungemein reizvoll erscheinen lassen, sind hingegen
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gern durch btc etnjachen Häudcheu er jetzt , welche mit chren
Dandrojjetten an jedem Ohr ebenfalls eine ganz fpezlelle , nnr
für die SHnbet exrftrrende Mode darftellen.

Doch zurück zu den Mädchenklerdern. Eine sehr hübsche
Modeform für Kinder find die von oben bis in Kniehohe u»
Fältchen abgenähten Kleidchen. Unten springen die Fält-
chen aus und ergeben so die für das Röckchen erforderliche
Weite, welche meist noch durch angesetzte Volants vervollstän-
digt wird . Diese Form gehört zwar auch nicht zu den letzten
Neuheiten , aber wie alle speziellen Kinderformen dürfte sie
sich wohl noch geraume Zeit halten , denn sie ist kleidsam und
harmonirt besonders gut mit den jetzt wieder stark in Auf¬
nahme kommenden schottischen Stoffen,

Modell Nr. d64.
che wahrscheinlich erstere überdauern wird — es sind die Ser-
pentinehänger . Dieselben sind so geschnitten, daß die untere
Weite des Hängerkleidchens anstatt durch die üblichen Reih-

Für den kommenden Sommer dürfte sie allerdings in
den plissirten Hängerkleidchen eine starke Konkurrenz erpal-
ten . doch gilt dies eigentlich nur für ganz speziell dünne und
duftige Stoffe

Eine andere Spezialität für Kinder sind die buntgestick-
ten russischen Kittel . Knaben wie Mädchen, besonders mt
Alter von 1 bis 3 Jahren , werden gleich gern damit bekleidet,
besonders auch deshalb, weil sich Kittel leicht waschen lassen,
denn auch die bunten Farben werden schon von vornherein so
gewählt, daß sie waschecht sind. Aus weißen oder creme Nes-
fei mit rothem Schweizerkattun abgekantet oder auch ganz
aus rothem Schweizerkattun bestehend, sind sie für Kinder un-
gemein praktisch und kleidsam, wie schon das Bürschchen auf
unserer Abbildung Nr . 641 erkennen läßt.

Doch auch die anderen Kindermoden, welche durch die Be-
eiuflussung der Damenmoden entstehen, zeigen manches kleid¬
same und praktische. So z. B. ist durch die Serpentinevo¬
lantröcke eine allerliebste Kinderkleidform entstanden, wel¬
falten durch die Rundschnittform erzielt wird. Am unteren
Rande wird sie dann für gewöhnlich noch durch einen ange¬
setzten Serpentinevolant unterstützt, welcher zugleich die Gar-
nirur bildet. Auch der Ansatz an das Kollertheil wird durch
serpentineartige Blenden gedeckt.

Diese Form kann natürlich aus das Verschiedenste variirt
und ausgestattet werden und zeigt z. B. Modell Nr . 5006
eine sehr beliebte Variation . Der Serpentinehänger erhält
in diesem Falle seine untere Weite nicht nur durch den
Rundschnitt, sondern er ist am oberen Rande außerdem in
einige Reihfalten gezogen, was besonders für dünne Stoffe
zu empfehlen ist. Der untere Serpentinevolant ist beibe¬
halten , während der Koller durch eine zipfelige Berthe ge-
schmückt erscheint.

Im Uebrigen machen sich auch die neuesten Damenmoden
der eingereihten Röcke und weiten Aermel bereits an den Kin-
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ßunädjft ift eä aber immer noifj t>aS 9lcform (Ieit>, was im
fßitblifum fid) besonderer Beliebtheit erfreut, obgleich die ge¬
sundheitlichen Vortheile desselben gegenüber den losen Hüng-
?r- und Blusenkleidchen bei Lichte betrachtet wohl nur illuso¬

risch find.
Doch sei dem,  wie ihm wolle, jedenfalls ist es sehr kleid¬

sam, denn die schlanken Mgiirchen der Acht- bis Zwölfjähri¬
gen sehen in den leicht nach der Form geschnittenen Kleidchen
ungemein graziös aus , hauptsächlich wenn. sie,, wie nebenste¬
hendes Modell Nr . 564, an den Schultern durch einen mit
Volants oder Spitzen verzierten Kragen verbreitert werden.

Fast noch mehr Berechtigung als die Reformkleidchen
scheinen uns die Resorm-Miederröckchen für kleine Mädchen
zu haben, denn sie ermöglichen das Tragen von abstcchenden,
auswechselbaren Blusen auf eine so kleidsame Weise, wie sie
bisher für Kinder nicht möglich war . Deshalb möchten wir
ihm fast einen dauernden Platz in der Kindergarderobe pro¬
phezeien. Allerdings — mit des Geschickes Mächten ist kein
ewiger Bund zu flechten und die Mode schreitet schnell —
möchte man nach Schiller sagen, besonders wenn nian an
das Reformkleid im Allgemeinen denkt.

Kneipp's Heilkräuter.
jnt naturgemäßen Heil - und Lebensweise kaufen sie <im
sicher̂ !, besten und billigsten i» den, dazu eigens eingerichteten
Spezialgeschäft 1715

Kueipp Hans . Nur 59 Rheinstr . 59.
Telephon Nr 3340.

Dramaiischen Unterricht
gibt distinguirle Tai»?, jahrelang für erstes Fach an ersten Bühnen
ttjätiq gewesen. Sorgfältige Ausbildung bis zur völlige» Bühnenreife.
Vermittlung von Engagements. Unterricht in D-clamation in Jnstilulcn.
Einzeln-Stunden für Vorträge und Reden.

Frau L . Spies,
vom „Deutschen Theater in Berlin", Jdsteincrstrahe 11 , I.

Sprechstundevon 3—4 Uhr. _ ^39.

feljr*Jmiiüit für Damen-Schneidereiu. . .
Unterricht im Maßiichme», Musterzeichnen, Zuschneiden und

Unfertigen von Damen« und Kinderkleidern wirb gründlich und
sorgfältig ertdestk. Die Damen fertige» ihre eigenen Costüme
an, welche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werde». Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge ldnnen durch zahlrecche
Schülerinnen nachgewiesen werden. °656

Putz - Kursus
tut gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Marie Wehrbein , Neugasse 11. .2 St

Nilterricht für Dame » und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins., doppelte, u. amerikan.

Correfpondenz. Kausmä». Rechnen(Proz.» Zinsen- u. Con to-Corren
Rechnen. Wechsellchr-. Kontorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründlich- Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
Aveud Kurse.

Nß . Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter BeruchlchUgun,
der Steuer-Selbsteinschätzung. werden discret ansgesührt. 2563
» «ter . Eeieiier , Kaufmann , längs. Fachlebr. a gross. Lehr-Jnstit

Lnisenplah 1» . Parterre u. II . St.

lange Jahre in, Ausland , empfiehlt sich im Unfertigen
von Costümen aller Art, Jaquets , CapeS re. elegant und
chic bei billiger Berechnung. 5415

Modernisirung wird angenommen. In - wie ausländische
Jeurnale vorhanden. Moritzstr . 44 , R.

von Mapgapethe Becker , 99?«ui er gaffe 15 1
(Llusgeblldet auf der großen Schneid.-Akademie, Berlin .)

Nur wirkt, fachgem. akad. Unterricht i. Musterzeichner,. Zu¬
schneidenu. Anfertigen sämmtl. Damen- u. Kinder-Garderoben.

Tüchtige Ausbildung zu Direktricen und selbstständigen
Schneiderinnen, sowie einfache Kurse zum Hausgebrauch. —
Schnittmuster nach Maaß für sämmtl. Damen- und Kinder¬
garderoben. — Prospekte gratis und franko ! 7033

Man
verlange $

*

Ärztlich empfohlen.
Preise stoben auf den Etikette ».

Flasche Mk. 1.90, 2.w, 3.- , 3.50, 4—, 5.-
Cognac zuckerfrei Flasche Mk . 3 .—

Vorzüglich für Genesende und Zuckerkranke.
Niederlagen durch Placate kennllich.

Würfelzucker , per Pfund 22 Pfg . Weihbrod . per Laib 39 Pfg.
Gesiost. Zucker, per „ 21 „ Schwarzbrod . .. „ 3/ .

Täglich frische Brödchen , 4 Stuck 10 Pfg.
Marmelade und Zwetschenlatwcrg . von heute an, um zu raumen,

per Pi und von 20 Pfg. an.
( $ **.£ £ * * . ? Trotz des großen Aufschlages verkaufe immer noch
ST » fl kk ♦ gar. reinichm.. per Pfd. 80. 85. 90. 95, 1 Mk. u höher.
Al \ , r . f f per Pfund 13, 16, 17 und 18 Pfg. Fsts. Kaiser«
i -vi C l ♦ Auszug-Mehl per Pfd. 20 und 22 Pfg.
Zwctschen . per Pfd 15, 18, 20. 25 Pfg. Katharinc-Pflaume «,

per Pfd. 4V P 'g., Gemischtes Obst , per Pfd. von 20 Pfg. an.
Nudeln , per Pfd . 18, 22, 25, 30 und 36 Pfg.
Hansmacher Nudeln , ver Pfd. 26, 30, 36 und 40 Pfg.
Feinste Maccaroui , in Pachten per Pfd. 35 Pfg.
Feinste Hartgriesmasse , in Pachten, per Pfund 4c 50 Pfg.

„ „ . lose, per P 'd. 33 Pfg.Karl Kirchner,
Wellritzstrasse 27 , Ecke Hellmundstrasse.

4562 Telefon 3165.

Erhältlich überall wo HauswaldÄ Plakate.
= Tafeä 30  Pf * . = ^to/is

45 Pfg. Pfd. Schmalz ! Nüböl, _ Schoppen 27 Pfg.
50 , „ Schiveinefchmalz. Nüböl fgesotten) „ 30 „
55 „ „ Hau-baUungSschmalzI Speiseöl » 35 „
70 „ Magariue Ia. Fst. Salatöl „ 40 h
4221 Ia Zw-lfchen-Mutz Pfd. 25 Pfg., 10-Psd.-Eimer Mk. 2.20.

Altftadt Lonsum, 31 Metzgergajsk 31.
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